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Vorbemerkung

Die Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft (SenBJW) hat das  
Landesinstitut für Schule und Medien Berlin-Brandenburg (LISUM) im Sommer 2015  
damit beauftragt, einen Leitfaden für eine veränderte Kooperationskultur zwischen 
Schule und Museum auf Grundlage des weiterentwickelten Rahmenkonzepts Kulturelle 
Bildung sowie des neuen Rahmenlehrplans für die Jahrgangsstufen 1 bis 10 in Berlin  
und Brandenburg zu entwickeln. Diesem Auftrag folgte eine Einladung an Akteurinnen 
und Akteure verschiedener Bildungsinstitutionen aus Schule und Museum, sich daran 
zu beteiligen. Die Zusammensetzung der Gruppe sollte dabei möglichst beispielhaft 
die Vielfalt der Berliner Museums- und Schullandschaft abbilden, um auf eine breit 
gefächerte Expertise zurückgreifen zu können.
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Die Initiative  
Museum und Schule

Die „Initiative Museum und Schule“ ist ein 2015 vom LISUM gegründetes Gremium, 
 welches Expertinnen und Experten aus Schule und Museum sowie aus unterschied-
lichen künstlerischen, wissenschaftlichen und kulturellen Berufsfeldern und Institu- 
tionen mit dem Ziel zusammengeführt hat, die Entwicklungen von Museen und 
Schulen unter dem Aspekt der Zusammenarbeit in Bildung und Vermittlung mitein-
ander zu verbinden. Die beteiligten Personen sind selbst in der angestoßenen  
Weiterentwicklung der Zusammenarbeit in Berlin aktiv und bringen unterschiedliche 
Erfahrungen aus den jeweiligen Systemen mit.

	 In sechs sogenannten Museologischen Salons entwickelten die Teilnehmer‑ 
innen und Teilnehmer gemeinsam Empfehlungen, die an Entscheidungsträgerinnen 
und Entscheidungsträger aus den Bereichen Schule und Museum gerichtet sind. Diese 
Empfehlungen sollen nach Möglichkeit auch von anderen kulturellen Institutionen 
genutzt werden, wie Gedenkstätten, Archiven und Sammlungen.

	 Die „Initiative Museum und Schule“ möchte dazu ermuntern, sich mit 
strukturellen und qualitativen Bedingungen zu befassen. Es wird empfohlen, über 
den Mehrwert von Kooperationen sowie über zeitgemäße Modelle von Bildung und 
Vermittlung nachzudenken. Nachhaltige Zusammenarbeit sowie strukturelle und 
qualitative Weiterentwicklung von Kooperationen können aus Sicht der Initiative 
gelingen, wenn sie von allen Beteiligten mitgetragen und entwickelt werden, 
insbesondere von Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträgern.
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I	 Leitbild

1	 Museum

Als zukunftsweisende Aufgabe von Museen wird zunehmend der Bildungsauftrag 
verstanden. In den letzten 30 Jahren hat sich Bildung durch verschiedene Paradig‑ 
menwechsel von der Peripherie bis ins Zentrum der Arbeit von Museen verschoben. 
Nicht mehr nur das Objekt, sondern das lernende Subjekt wird Ausgangspunkt für 
die Vermittlungsarbeit. Vermittlung wird zu einer zentralen Aufgabe aufgewertet.
Ergebnis dieser neuen Haltung ist eine inhaltliche Veränderung des Vermittlungs
begriffs selbst. Die traditionelle, vorrangig kognitive Vermittlung von anerkannten 
Wissensbausteinen weicht einem erweiterten Bildungsbegriff. Zunehmend geht 
es darum, Museumsbesucherinnen und -besuchern vielfältige Lern- und Erfahrungs‑ 
räume zu eröffnen. So wird die individuelle Auseinandersetzung mit den originalen 
Objekten sowie materiellen und immateriellen Kulturgütern beispielsweise durch 
partizipative, interdisziplinäre oder handlungsorientierte Formate unterstützt. Die 
spezifischen Lebenswelten, Vorkenntnisse, Erfahrungen und Bedürfnisse werden als 
Bereicherung des Diskurses verstanden. Diese Neuordnung der Rezeptionspara- 
digmen beeinflusst Rolle und Funktion der Museen, die bei der Ausübung ihrer 
Aufgaben zunehmend mit einem veränderten, stärker vom Subjekt ausgehenden  
Blick experimentieren können. 

	 Die Herausforderung besteht nun darin, die Aufgaben von Museen mit einer 
neuen Form des Lernens zu verbinden und Museen hin zu lebendigen Orten des 
gesellschaftlichen Austausches sowie individueller Lern- und Erfahrungsbiografien  
zu entwickeln und zu gestalten.

2	 Schule

Ähnlich wie das Museum muss sich auch die Schule im Hinblick auf den Bildungs‑ 
auftrag mit aktuellen Herausforderungen auseinandersetzen. Die ganztägige Aus-
richtung der Schulen sowie die zunehmende Diversität der Schülerschaft erfor- 
dern die Schaffung von neuen Begegnungs- und Erfahrungsräumen wie auch die 
Initiierung vielfältiger Bildungsgelegenheiten, zu denen beispielsweise die Öffnung 
von Schule in die Stadt, die Vernetzung und Kooperation mit Kulturinstitutionen 
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sowie die Möglichkeiten für informelles Lernen gehören. Vor diesem Hintergrund ist 
Bildung stärker unter besonderer Berücksichtigung der ästhetischen Erfahrungen von 
Kindern und Jugendlichen zu denken. Sie beruhen auf sinnlicher Wahrnehmung und 
konstituieren sich im Wechselspiel von Wahrnehmung, Kognition und Imagination. 
Entsprechend ermöglichen ästhetische Erfahrungen individuelle Zugänge zur Welt 
und zum Anderen, die gerade im Hinblick auf Diversität, Inklusion und Gemeinschaft 
unverzichtbar sind. Museen bieten hier Schulen einen konkreten Raum für eine 
unmittelbare Reflexion des Wahrgenommenen und Erlebten. Sie eröffnen Kindern 
und Jugendlichen ästhetische Erfahrungsräume und schaffen damit Bildungschancen 
par excellence.

3	 Museum und Schule

Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich sowohl Schule als auch Museum  
aktuell im Bildungsdiskurs engagieren und produktiv vernetzen wollen. Die  
„Initiative Museum und Schule“ hat sich zum Ziel gesetzt entsprechende 
theoriebildende Dialoge und Kooperationen zwischen diesen Bildungs- und 
Kulturinstitutionen für eine institutionsübergreifende Bildungspraxis in Berlin  
und Brandenburg anzustoßen.
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II	  Vision für Berlin

Ursache für die fehlende Verknüpfung von Museum und Schule ist – nach der 
Analyse der Initiative – vorrangig das Fehlen einer verlässlichen und dauerhaften 
Kommunikationsstruktur zwischen beiden Institutionen. Besuche von Museen 
sind für die Kinder und Jugendlichen der insgesamt ca. 800 Berliner Schulen noch 
lange kein selbstverständlicher Bestandteil ihres Alltags. So liegt, trotz vielfältiger 
Vermittlungsangebote der Museen, ein großer Teil der möglichen Zusammenarbeit 
mit Schulen brach.

	 Ziel der „Initiative Schule und Museum“ ist es, ein Konzept der Zusammen‑ 
arbeit zu entwickeln, in das alle Perspektiven der beteiligten Akteure synergetisch 
einfließen.

1	 Zusammenarbeit in Bildung und Vermittlung

Museen und Schulen sollten sich als Teil einer Bildungslandschaft verstehen und ein 
Selbstverständnis sowie ein gemeinsames Verständnis von Bildung und Vermittlung 
entwickeln, welche die kontinuierliche und nachhaltige Zusammenarbeit mit der 
jeweils anderen Bildungsinstitution beinhalten. 

	 Diese veränderte Haltung sollte sich in einer veränderten Struktur der 
Institutionen widerspiegeln, die eine qualitative Weiterentwicklung der Zusammen
arbeit von Museen und Schulen ermöglicht. Die Erweiterung der Formen der 
Zusammenarbeit würde dadurch als immanente Dimension und als pädagogischer 
Auftrag in den Institutionen verstanden werden. Museen sollten sich zu Bildungs‑ 
räumen entwickeln, die als ein selbstverständlicher und permanenter Lern-, 
Forschungs- und Gestaltungsraum für Kinder und Jugendliche zur Verfügung stehen. 
Es wird explizit Wert darauf gelegt, dass sie als Expertinnen und Experten ihrer 
Bildungsprozesse ernst genommen werden und Berücksichtigung finden.
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2	 Aufgaben für Berlin

Berlin braucht also Konzepte und Formate für die Kooperation von Museen und 
Schulen, in denen der Zusammenarbeit eine grundlegende Bedeutung beigemessen 
wird und die eine Basis für konstante Partnerschaften bilden. Inhaltlich sollte dabei 
der Fokus zunehmend auf Partizipation sowie Handlungsorientierung gelegt werden.
Dieses übergeordnete Ziel wird durch die im Folgenden beschriebenen Visionen 
für die Umsetzung konkretisiert. Empfehlenswert wäre die Einrichtung einer 
Kommunikationsplattform mit Akteurinnen und Akteuren aus Museum und Schule, 
welche über einen längeren Zeitraum die in den Handlungsfeldern beschriebenen 
Ziele und empfohlenen Maßnahmen weitergeben. Die gewünschte strukturelle sowie 
qualitative Weiterentwicklung der Zusammenarbeit von Museum und Schule wäre 
die Folge.

3	 Handlungsfelder

Die „Initiative Museum und Schule“ empfiehlt eine Verknüpfung der Zusammenarbeit 
in den Handlungsfeldern „Praxis der Zusammenarbeit“, „Qualitätsentwicklung“ und 
„Berufsorientierung“. Durch regelmäßige Rückkopplungen können Ergebnisse und 
Erfahrungen zu einer sukzessiven Veränderung von Strukturen und einer nachhaltigen 
Qualitätssteigerung führen.

3.1 	 Praxis der Zusammenarbeit

In einer langfristigen Zusammenarbeit sollten alle Phasen – von der Ideenentwicklung 
bis zur Rückkopplung – von den Beteiligten aus Museum und Schule, insbesondere 
von den Kindern und Jugendlichen, gemeinsam gestaltet werden. Diese Form der 
Zusammenarbeit sollte nachhaltig in den Strukturen der Institutionen verankert 
werden. 

	 Die Institutionalisierung gemeinsamer Arbeitsfelder eröffnet einige Vorteile. 
Neue Strukturen können so entwickelt und Qualitätskriterien erarbeitet werden, 
die sich letztendlich auf Leitbilder, Schulprogramme und Aufgaben der zusammen 
arbeitenden Institutionen auswirken. Zusammenarbeit wird nachhaltig angelegt und 
Einzelprojekte werden durch Kontinuität abgelöst. So generiert sich Zusammenarbeit 
zwischen Museen und Schulen zu einem fest verankerten Teil des Arbeitsprofils der 
Beteiligten, einhergehend mit einer immer wieder zu überarbeitenden Bedarfs‑ 
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analyse der Rahmenbedingungen. Dazu gehören die Etablierung von Kommunika‑ 
tionsstrukturen, die Erweiterung von Formaten der Zusammenarbeit, die Ausein‑ 
andersetzung mit Vermittlungsmethoden sowie Interdisziplinarität. Langfristig kann 
das Erfahrungswissen an andere Beteiligte aus Schule und Museum weitergegeben 
werden. Qualitätsentwicklung kann durch modellhaft durchgeführte Projekte 
sichtbar gemacht werden, in denen partizipatorische, fachübergreifende und 
handlungsorientierte Formate erprobt und ausgewertet werden.

3.2 	 Qualitätsentwicklung

Die Zusammenarbeit von Museum und Schule sollte durch gemeinsame Fort- und 
Weiterbildungen von Akteurinnen und Akteuren der jeweiligen Institutionen in 
Zusammenarbeit mit den Berliner und Brandenburger Hochschulen erfolgen. 
Weitere wichtige Instrumente zur Qualitätsentwicklung sind die wissenschaftliche 
Begleitung sowie die prozessbegleitende Reflexion von Konzepten und Praxis 
beteiligerter Akteurinnen und Akteure im Kontext der Zusammenarbeit. 
Verbesserungen und Verstetigungen finden dabei unter Einbeziehung von Erkennt
nissen und Evaluationen bereits existierender Expertisen auf Augenhöhe statt.

	 Gemeinsame Fort- und Weiterbildungen für Beteiligte aus Museum 
und Schule sollten als „wandernde Formate“ in die jeweils anderen Rahmen-
bedingungen, Ausstellungsprogramme, Rahmenlehrpläne und Bildungsaufträge 
einführen. Erkenntnisse aus der Forschung sollten einbezogen werden, eine wissen-
schaftliche Begleitforschung von Projekten im Kontext von Museum und Schule 
wird angestrebt. Die Beteiligten sollten im Sinne der Initiative die Bedingungen für 
Zusammenarbeit, wie z. B. personelle Ressourcen und Finanzen, analysieren und 
modifizieren und Ergebnisse der gemeinsamen Reflexion in Kommunikationsforen 
an Politik und Verwaltung kommunizieren. Bei diesen Treffen können Praxisbeispiele 
nach bestimmten Merkmalen und „historischen Momenten“, welche z. B. Partizi-
pation, Kontinuität und Wirksamkeit betreffen, gefiltert werden. 

	 Die Entwicklung und Anwendung gemeinsamer Qualitätskriterien eröffnet 
eine Vielzahl von qualitativen und strukturellen Chancen. Es kann ein Selbstver- 
ständnis entwickelt werden, welches sich in einem gemeinsamen Bildungsbegriff 
widerspiegelt und Inhalte sowie Ziele beider Institutionen gleichermaßen berück-
sichtigt. Dabei werden Schnittmengen ausfindig gemacht, Synergieeffekte in der 
Zusammenarbeit lokalisiert. Eine darauf aufbauende Projektarbeit schließlich kann 
auf eine nachhaltige und verbindliche Basis gestellt werden. Die Qualität ihrer 
Zusammenarbeit können die jeweiligen Institutionen transparent machen und 
öffentlich kommunizieren.
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	 Formal getragen werden kann diese Entwicklung durch z. B. vierteljährlich 
stattfindende Blockveranstaltungen zu spezifischen Schwerpunktthemen aus 
Museologie, Pädagogik, anderen Wissenschaften und Kunst sowie Vortragsreihen 
zu verschiedenen Themen aus den Bereichen Vermitteln, Kuratieren und Forschen. 
Sich anschließende gemeinsame Treffen sollten der Vertiefung und Reflexion 
von unterschiedlichen Formaten der Zusammenarbeit und damit der eigenen 
Qualifizierung dienen. 

	 Es wird empfohlen, durch zweckgebundene Förderungen Anreize für eine 
stärkere Berücksichtigung der Vermittlungsarbeit, z. B.  bei der Ausstellungsplanung, 
zu schaffen. Kooperationen mit Museen sollten bei Schulinspektionen stärker 
berücksichtigt werden. Es müsste in diesem Zusammenhang die Fragen gestellt 
werden, wie Zusammenarbeit in diesen neuen Erfahrungsräumen aussehen könnte, 
um ganzheitliches und partizipatives Lernen zu ermöglichen, und welche Rolle 
dabei Raumplanung und Raumgestaltung spielen. Es wird empfohlen, bei Neubau, 
Umgestaltung und Renovierung von Räumen der beteiligten Institutionen von den 
Personen aus zu denken und zu planen, die diese nutzen. Daher bietet es sich an, 
dass in einzelnen Planungsphasen Architektinnen und Architekten, Kuratorinnen und 
Kuratoren, Vermittlerinnen und Vermittlern unter Einbeziehung von Personen aus der 
„Initiative Museum und Schule“ in Berlin zusammenarbeiten. 

3.3	 Berufsorientierung

Die Erfahrungen und Erkenntnisse aus der Praxis der Zusammenarbeit sowie der 
Qualitätsentwicklung sollten an die Nachwuchsförderung angebunden werden. Der 
wissenschaftliche und künstlerische Nachwuchs in den Hochschulen sollte bereits im  
Studium an Projekten im Kontext von Museum und Schule beteiligt sein. Dies 
könnte unter Einbeziehung und praktischer Erprobung von innovativen Impulsen aus 
Wissenschaft und Forschung geschehen. In der 1. und 2. Phase der Lehrkräftebildung 
sowie im Studium der Museologie und im Volontariat sollte das Thema „Museum 
und Schule“ ein Modul im Praxissemester und in der Praxis darstellen, um wichtige 
Fragen, Methoden und Kommunikationsformen zur Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen zu erproben, zu untersuchen und mitzugestalten. Die Zusammenarbeit des 
wissenschaftlichen und künstlerischen Nachwuchses im Bereich Museum und Schule 
sollte in der Studienordnung verankert werden.

	 Im schulischen Bereich könnten Kinder und Jugendliche z. B. durch Praktika 
sowie an themenspezifischen Berufsorientierungstagen mit Berufsfeldern der 
Museen bekannt gemacht werden. Sie könnten dadurch einen Einblick in die 
vielfältigen Aufgaben- und Berufsfelder im Bereich Museum erhalten. 
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	 Durch die Schaffung und Institutionalisierung gemeinsamer Berufsfelder in 
Museum, Schule und Hochschule kann eine generationsübergreifende Weiterent‑ 
wicklung der Zusammenarbeit von Museen und Schulen initiiert werden. Denkbar 
wäre, auch Personen, die sich im erweiterten Sinn mit Bildung und Vermittlung 
befassen, wie z. B. in den Bereichen Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation sowie 
Restaurieren und Kuratieren, für die Zusammenarbeit zu gewinnen.

	 Kinder und Jugendliche werden an Berufsfelder von Museen herangeführt, 
was sowohl zur Berufsorientierung als auch zu neuen Formen der Partizipation sowie 
Projektformaten führen könnte.

III	  	 Was zu tun ist ... 

Die „Initiative Museum und Schule“ in Berlin empfiehlt Entscheidungsträgerinnen 
und Entscheidungsträgern aus den Kontexten Museum und Schule die Bildung 
eines Kommunikationsforums zu unterstützen und zu fördern. Im Rahmen dieses 
Kommunikationsforums werden strukturelle und qualitative Lernprozesse in den 
jeweiligen Bildungsinstitutionen durch partizipative Zusammenarbeit initiiert 
sowie Empfehlungen zur Praxis der Zusammenarbeit, Qualitätsentwicklung und 
Berufsorientierung umgesetzt. Rückkopplung und wissenschaftliche Prozess‑ 
begleitung dienen dabei der Unterstützung von Lern- und Bildungsprozessen  
sowie der Überprüfung der dargestellten Annahmen.
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